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Rheinnot - vor 30 Jahren 
Es war am Betsonntag im September. Schon 

tags zuvor und die ganze Nacht hindurch hatte 
anhaltender reicher Regenfall bis in die höch
sten Regionen der Bündner Berge die  Zuflüsse 
zum Rhein stark anschwellen lassen. Der Pegel 
des Rheins zeigte in den frühen Morgenstunden 
des 25. September bedrohlichen Stand. Die W a 
che am Rhein war aufgeboten. Als die Glocken 
die Gläubigen zum Spätgottesdienste riefen, 
stand der Pegel auf 8.30 m. Alle Stationen mel
deten noch Regen, unaufhörlich strömenden Re 
gen. Immer höher steigt die Flut. Um 10 Uhr 
zeigt der Pegel 8.60 m, und immer noch wird 
von Reichenau das Steigen des Rheins berich
tet. Die Not wird größer, äußerste Wachsam
keit und die Wehr a n  bedrohten Stellen scheint 
geboten. Vorsteher Ferdi Risch von Schaan 
eilt,zum Gotteshaus, die Wehrpflichtigen auf' 
zubieten. Männer und Jünglinge verlassen den  
Gottesdienst, während d e r  Geistliche die zu 
rückgebliebenen Greise, Frauen und Kinder 
zum Gebet u m  Abwendung des Unheils auffor
dert. 

Pegelstand um 11 Uhr: 8.80 m. Der Jtegen 
läßt nach. Hoffnung zieht in die Herzen de r  Tal
leute, zumal verziehendes Gewölk auf den 
Bergspitzen Neuschnee zeigt. Die Not scheint 
gebannt. Um die Mittagsstunde aber grollt der  
Donner über die Schneehäupter unserer Berge, 
ein Gewitter entlädt sich über die höchsten Re
gionen der Bündner Berge und fegt den  Neu
schnee von d e n  Höhen. Neuerdings werden gro
ße Massen des nassen Elements zu Tale beför
dert. Auch in unserem Tale setzt wieder aus
giebiger Regen ein. Die schmutzige Flut am 
Rhein wächst zusehends, es wird bereits fieber
haft gearbeitet, an schwachen Stellen am Wuhr  
Schutzbauten anzubringen. Bei der  hölzernen 
Straßenbrücke Schaan—Buchs wird unter  Ein
satz des Lebens beherzter Feuerwehrmänner de r  
Holzschirm entfernt, um d e r  gestauten Flut, die 
ihren Gischt bereits über da« Rheinwuhr wirft, 
Durchfluß zu verschaffen. Holzrammen und  
Sandsäcke dämmen nach und  nach die überquel
lenden Fluten ins Bett zurück. 

13.30 Uhr ist der  Pegelstand 9.30 m. Immer 
noch wird von der Station in Graubünden Stei
gen des Rheins berichtet. An gefährdeten Stel
len des Wuhrs wird fieberhaft gearbeitet, d e r  
Regen fällt weiterhin in Strömen. Die Einbruch-
gefahr an der  Straßenbrücke ist gebannt, umso 
bedrohlicher wird die Situation an  der  Eisen
bahnbrücke. 

Pegelstand um 14 Uhr: 9.50 m. Bereits er
geht der Befehl, nicht Werktätige zum Verblei
ben im Dorfe zu verhalten. Eine neue, äußerst 
bedrohliche Gefahr tut  sich an der Eisenbahn
brücke auf. Durch ihre zu tiefe Lage werden die 
schmutzigen Wogen immer mehr gestaut. Ge
hölz verflicht sich an ihrer gitterigen Eisenkon
struktion, sie wird förmlich zur Staumauer, ja 
ganze Tannen und anderes Gehölz schlägt ge
gen die Stauwand. Säghölzer von bedeutendem 
Ausmaß drehen sich wie Spindeln und suchen 
den Fluß des schmutzigen Stromes. Um 15 Uhr 
15 passiert nach schwierigen Räunrungsarbeiten 
durch Eisenbahner der letzte Zug die Brücke in 
Richtung Budis. Die Gefahr wächst, das durch 
den Stau übers Wuhr  getriebene Wasser  sam
melt sich zwischen dem an jener Stelle zusam
menlaufenden Wuhr  und Binnendamm zu be
ängstigender Höhe. Es flutet und spült an der 
Binnenseite des  Wuhrs den landseitigen Fuß 
weg. Ueber die Auffahrt zum Binnendamm er
gießt sich die schmutzige Flut bereits handtief. 
Sie kann durch Anlage einer Notabwehr aus 
Steinen, Sandsäcken und Brettern gebannt wer
den. Umso gefahrdrohender wird die Lage am 
Wuhr beim Zusammenlauf mit dem Binnen-
damm. Man frägt nicht mehr  nach dem Pegel
stand, man erkennt  an dieser Stelle die  Ein
bruchgefahr. Alarmzeichen und Sturmglocken 
verkünden de r  geängstigten Bevölkerung d i e  

größte Not. Das Vieh ist längst bergwärts ge
trieben. 

Dort, an der  meist gefährdeten Stelle, wird 
fieberhaft gearbeitet, der  Hauptharst der Wehr  
kraft ist hier eingesetzt. Das rückspülende 
Wasser zwischen Wuhr  und Binnendamm hat 
den Fuß des Rheindamms weggesdiwemriit, — 
Mann an Mann stehen die Männer, Vorsteher 
Ferdi Risch in ihrer Mitte, bis a n  die Hüften im 
Wasser, aus hereingebrachten Steinen, Brettern, 
Erlen und Wasenschollen wird ein Notbau er
richtet. Er wächst unter den fieberhaftesten An
strengungen, dem Druck der 2500 Kubikmeter in 
der Sekunde erreichten Flut des  Stromes stand
zuhalten. 

Es ist 18 Uhr. An der e twa  20 m langen ge 
fährdeten Stelle wird mit dem Aufwand d e r  
letzten Kräfte gearbeitet. Immer noch glauben 
die Tapferen, die Gefahr abwenden zu können 
Dauernd frißt das rückflutende Wasser  am Fuß 
des Dammes. 

Zeit de r  Dämmerung. Ein markerschüttern
der Schrei. Der provisorische Aufbau am Wuhr 
erzittert, die. Mänper fliehen auf den Binn^n-
damm und sehen entsetzt, wie sich der  Notau/-
bau langsamt landeinwärts dreht und der brau
nen Flut freie Bahn gibt. Noch hält die steiner
ne Innenböschung am Wuhre etwas stand, aber 
bald wird sich die ganze Sturzflut landeinwärts 
ergießen. Die Männer sammeln sich am Bahn
damm, um am Rettungswerk im Dorf sich zu be
teiligen. Noch sehen die Dahineilenden im fah
len Scheine der Dämmerung d e n  mächtigen 
Wasserschwall de r  Rundung des Eisenbahn
dammes nach gegen das  Dorf zu sich ergießen. 
Die übrige am Wuhr  sichernde Mannschaft aber 
flieht gegen Vaduz und die auf dem nördlichen 
Teile in der Abwehr sich Befindlichen flüchten 
später über  die Eisenbahnbrücke ins Werden
bergische. Die hölzerne Straßenbrücke war 
schon um 18 Uhr 30 von den Fluten zum größ
ten Teil weggetrieben worden. 

Bald reicht das Wasser bis an die  Landstraße. 
Auf dem Lindenplatz treiben Feldfrüchte und 
Gehölz, schaurige Nacht liegt über dem bro
delnden See zwischen den menschlichen Woh
nungen. Ist alles menschliche Leben gesichert? 
Noch weiß niemand Antwort, denn zuviele am 
Wehrwerk Beteiligte sind noch draußen in der  
Weite, andere flüchteten auf die  Bäume und 
konnten erst  nach dem großen Durdibruch der  
Fluten am Eisenbahndamm gerettet werden. 
Nach den noch Vermißten wird nach der Mög
lichkeit der  Wiederbenützung des Telephons 
gesudit. Gegen die Morgenstunden erst weiß 
man alles a n  sicherem Bord. Der aufsteigende 
Tag aber zeigte, daß Bahnhofvorstand Prestl 
und seine Frau Opfer des Rheins geworden wa
ren. 

Der anbrechende, sonnenklare Morgen sah  
ein B i 1 d d e s G r a.u e n s. Das Tal ein wei
ter See, der Eisenbahndamm auf  eine weite 
Strecke zerstört, durch eine nahezu 300 m lan
ge Dammlücke ergoß sich der Rhein über das  
Land und hielt die Kellergeschosse de r  talseiti-
gen Wohnungen unter  Wasser. 

Und im Unterland? Da hatte das grausige Ele
ment noch ärger gehaust. Die wehrfähige Mann
schaft von Ruggell hatte angesichts der  drohen
den Gefahr in der damaligen Enge bei de r  Gam-
priner Mühle einen Schutzdamm aufgebaut, in 
der Meinung, e r  könnte dem Druck des mäch
tigen Sees in der oberen Talebene und hinein 
bis zur Kirche in Tisis standhalten. Bis drei Uhr 
früh gelang es, das Do;f von der drohenden Flut 
zu schützen. Da brach der Damm, und die ge
staute Flut ergoß sich talwärts, in kurzer Zeit 
stand das Dorf im flutenden Rhein. Der neue 
Tag zeigte in Bendern ein Bild gräßlicher Zer
störung, die Auhäuser im Gamprin waren, ein 
Raub der Fluten geworden, ein rauschender 
Strom ergoß sich in  die Ebene von  Ruggell. — 
Dort standen die  Häuser  bis zum ersten Stock

werk im Strom, den größten Teil d e r  Bevölke 
rung in sich bergend. Unter Einsatz des  eige
nen Lebens verbrachten sie dann in den kom
menden Tagen Hilfsmannschaften aus dem Vor
arlberg und Schweizer Pontoniere ans sichere 
Land. 

* 

All der wackeren Kämpfer gegen die Sturz
flut des  Rheins und der helfenden Retter "erin-

;nern wir uns heute nach dreißig Jahren  noch in 
(größter Dankbarkeit. '  Auch jener sei dankbar 
^gedacht, die uns in großer Not finanzielle Hilfe 
brachten, wie auch derer, die sich im freiwilli
gen Hilfswerk am Wiederaufbau beteiligten. 
Und nicht zuletzt gedenken wir auch derer  aus  
der älteren Generation, die mutig und mit gan 
zer Kraft an  den  Wiederaufbau schritten. Viele 
von ihnen, auch der um den Wiederaufbau in 
Schaan sehr verdiente Ferdi Risch, sind nicht 
mehr unter uns. Aber den im Gedenken an d i e  
große Rheinkatastrophe des Jahres 1927 a n  der 
Zollstraße in Schaan gesetzten R h e i n s t e i n 
haben sie uns und den künftigen Generationen 
als M a h n s t e i n hinterlassen, am Rheine 
wachsam zu sein. 

Das Relief Hü der 
Liechtenstein. Landesbank 

Zu dem neuen Relief an der'Liechtensteini
schen Landesbank, einem Werke von Herrn 
Dr. Georg M a 1 i n, Mauren, gibt uns der  
K ü n s t l e r  f o l g e n d e  E r l ä u t e r u n 
g e n  : 

An der  Südfassade der Liechtensteinischen 
Landesbank wird dieser Tage ein Relief in py-
renäischem Marmor angebracht. Die rohen 
Blöcke wogen 12 Tonnen; die Maßverhältnisse 
sind 4.10 m Länge auf 2.56 m Höhe. 

I n h a 111 i ch stellen die sechs Figuren die 
einzelnen Epochen der liechtensteinischen Ge
schichte dar. Die — vom Betrachter a u s  gese
hen — erste obere Figur links versinnbildet die 
Ur- u n d  Frühgeschichte. Wie eine Steinwelle 
fährt sie aus dem Marmor und wird sich ihrer 
Macht bewußt. Ihr zu Füßen kniet eine Gestalt, 
die an die Herrschaft der  Montfort-Werdenberg-
Sargams erinnert. Die lauernde, pantherhafte Fi
gur drückt das Verwegene dieses Geschlechts 
aus; sie zeigt ein Zerrbild der Macht. Die zwei
te knieende Figur deutet auf die Freiherren von 
Brandis (1400—1507) und ihre kampflose Ue-
bergabe im Schwabenkrieg hin. Zusammen
bruch de r  Macht. Innerlich zersetzt, hinsinkend, 
verhüllt sie sich in ihren Mantel. Ihr zur Rech
ten, Sinnbild der geistig-kirchlichen Macht, steht 
die mönchische Gestalt für die Herrschaft des 
Grafen von Suz (1507.— 1613), deren klare, ent
schiedene Haltung unser Land vor den Wirrnis
sen der Reformation verschont hat. Die in der  
Ecke des Gebäudes angebrachte, üppige und 
sinnliche Figur schließt das Relief ab. Sie wur
de von den unglücklichen Jahren de r  Grafen 
von Hohenems (1613 — 1712) angeregt und 
zeigt den Machtmenschen, der  seiner Aufgabe 
nicht gewachsen ist. In der  Mitte des Reliefs 
aber  sitzt auf einem Pferd, dem alten Symbol 
der Macht, der eigentlich Mächtige. Er kann als 
Widerschein der  Regierungszeit de r  Fürsten 
von Liechtenstein gedeutet werden. 

Zum T h e m a  der  Macht und des  Mächtigen 
lud vor allem der  Standort des Reliefs ein: Jahr
hundertelang wurde auf  dem Platz vor d e r  Kir
che Gericht und Landsgemeinde gehalten. Das 
Regierungsgebäude setzt diese Tradition abge
wandelt fort. Und die Landesbank selber, die  
das Landesmuseum beherbergt, rechtfertigt das 
Thema. 

Die K o m p o s i t i o n  des Reliefs ist von der  
Architektur des Gebäudes und vom Inhalt her 
bestimmt. Der klassizistische Einschlag des  
Baues erlaubte keine freie Anordnung des Re
liefs in der ausgesparten Fläche de r  Fassade. So 
wurde es der  Fensterflucht des ersten Stockwer
kes  zugeordnet. Nur  der Ausbruch einiger For-

Entlohnung der Hebammen 
Nachdem nun, soweit mir wenigstens bekannt 

ist, die Löhne und Gehälter sämtlicher Berufs
zweige jener des Kantons St. Gallen angeglichen 
sind, scheint mir, daß bei uns auch die Hebam
men in den Genuß jener Angleichung gelangen 
sollten. Ich glaube, sie dürften bald die einzi
gen sein, d ie  in de r  Entlohnung gegenüber je
ner  im Kt. St. Gallen noch bedenklich nachhin
ken. So bezieht bei uns beispielsweise eine 
Hebamme pro Geburt Fr. 55.— und in der 
Schweiz Fr. 80.—, d e r  Ehrensold beträgt bei uns  
Fr. 375.— und in der  Schweiz Fr. 750.—, also ge
nau das  Doppelte. Die Entschädigung von Fr. 
80.— pro Geburt ist, besonders für ärmere Fa
milienväter, sicher eine große Belastung. In  
de r  Schweiz werden diese Beträge von der  
Chrjstlichspzialen Krankenkasse ausbezahlt. Ich 
glaube aber, daß sich auch bei uns mit gutem 
Willen Mittel und Wege finden ließen, um ei
nerseits den Hebammen ihren verdienten Lohn 
zu entrichten und anderseits, vor allem die we
niger bemittelten Familienvorstände mit der  
Geburtentaxe nicht allzusehr zu belasten. 

Eine Mitbürgerin. 

men über den oberen Rand des Reliefs deuten 
auf Ansammlung formaler Energien. Ferner 
wurde eine Figur in die  Ostfassade hineingezo
gen. Sie läßt den  Betrachter das  Gebäude ab
schreiten und es in das  plastische Geschehen 
mit einbeziehen. Im Relief selbst ist die for
male Dynamik durch strenge rhythmische Glie
derung gestaut. Die zwei knieenden Figuren 
bilden die Pfeiler, au f  denen sich die überhöhte 
mittlere Figur aufbaut, von vertikalen Form
zügen flankiert, die wiederum in ein Netz ho
rizontaler Elemente eingefügt sind. 

Die F o r m  wurde über die Grenzen der  rein 
natürlichen Erscheinung getrieben, bis dorthin, 
wo Zeichen und Symbol beginnen. Dabei sollte 
die einfachste Form die natürliche Erscheinung 
integrieren. Nicht der Widerstand des harten 
Materials, die Paradoxie von Konkretem und 
Abstraktem war  das Schwierigste a n  der ge
stellten Aufgabe. 

Fürstentum Liechtenstein 
Vaduz. V e r m ä h l u n g e n  

Die Hand zum Lebensbunde werden sich rei
chen Herr Walter Brogle, von Stein am Rhein 
(Schaffhausen), wohnhaft in Luzern, u. Fräulein 
Emma Sele, von Triesenberg, wohnhaft in Va
duz. 

Herr  Johann Gerter, von Ebikon (Luzern), 
wohnhaft in Vaduz, und Fräulein Jolanda Ful
ger, von Falz (Graubünden), wohnhaft in Thu-
sis. 

Wir  wünschen den jungen Brautpaaren Glück 
und Segen auf ihrem Lebensweg! 

Triesen. H e r z l i c h e  G r a t u l a t i o n  
Heute Dienstag, den 24. September 1957, darf 

der älteste Einwohner von Triesen, unser Mit
bürger, Herr Alois K i n d l e ,  Nr. 127, seinen 
9 7. G e b u r t s t a g  feiern. Es ist erstaunlich, 
welcher Rüstigkeit sich dieser greise Jubilar in 
körperlicher wie geistiger Hinsicht noch er
freut. Herr Kindle geht noch täglich seiner Ar
beit nach und unternimmt öfters noch mit Ver
gnügen längere Fußmärsche. Wir  freuen Utas 
mit ihm und entbieten ihm aus diesöm Anlaß 
zum Eintritt in sein 97. Lebensjahr die herzlich
sten Glück- und Segenswünsche auf  noch viele 
Jahre  bester Gesundheit und Wohlergehen. 


